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   Altersgruppen       Frauen         Männer  

    Anzahl               Prozent           Anzahl            Prozent  

Unter 25         
Jahren  

113.369   3,6   157.296   4,5   

 25 bis unter 45 
Jahren  

311.108   9,9   375.790   10,8   

 45 bis unter 55 
Jahren  

361.968   11,5   408.548   11,7   

 55 bis unter 65 
Jahren  

616.445   19,5   868.816   24,9   

 65 Jahre und 
älter  

1.750.661   55,5   1.674.891   48,1   

 Gesamt  
3.153.551   100%   3.485.341   100%   

Schwerbehinderte in der BRD 
am Jahresende 2003 

Quelle: Statistik der schwerbehinderten Menschen 2003, Statistisches Bundesamt  



Schwerbehinderung 

  

 
Quelle(n):  Robert Koch-Institut (RKI), Telefonischer Gesundheitssurvey (GSTel03) 2002/2003. 

Merkmale 
Basis *) 
(100%) 

Schwerbehindert 
Grad der Behinderung  

50 bis 65% 70 bis 90% 100% 

Gesamt 8.318  7,9  4,0  2,1  1,3  

 18 bis 29 Jahre 1.412  0,7  0,3  0,1  0,3  

 30 bis 39 Jahre 1.697  2,0  1,4  0,3  0,3  

 40 bis 49 Jahre 1.536  4,0  2,5  1,1  0,5  

 50 bis 64 Jahre 1.917  10,9  6,1  2,7  1,7  

 ab 65 Jahre 1.756  19,4  8,4  5,8  3,5  

 Untere soziale 
Schicht 

2.620  9,6  4,9  2,8  1,4  

 Mittlere soziale 
Schicht 

3.773  8,0  4,2  2,0  1,3  

 Obere soziale 
Schicht 

1.769  5,1  2,4  1,5  1,0  

https://www.gbe-bund.de/gbe10/ergebnisse.prc_tab?fid=9783&suchstring=Schwerbehinderung_Tabelle&query_id=&sprache=D&fund_typ=TAB&methode=2&vt=1&verwandte=1&page_ret=0&seite=&p_lfd_nr=1&p_news=&p_sprachkz=D&p_uid=gast&p_aid=92390739&hlp_nr=3&p_janein=J
https://www.gbe-bund.de/gbe10/ergebnisse.prc_tab?fid=9783&suchstring=Schwerbehinderung_Tabelle&query_id=&sprache=D&fund_typ=TAB&methode=2&vt=1&verwandte=1&page_ret=0&seite=&p_lfd_nr=1&p_news=&p_sprachkz=D&p_uid=gast&p_aid=92390739&hlp_nr=3&p_janein=J
https://www.gbe-bund.de/gbe10/ergebnisse.prc_tab?fid=9783&suchstring=Schwerbehinderung_Tabelle&query_id=&sprache=D&fund_typ=TAB&methode=2&vt=1&verwandte=1&page_ret=0&seite=&p_lfd_nr=1&p_news=&p_sprachkz=D&p_uid=gast&p_aid=92390739&hlp_nr=3&p_janein=J


Aussage einer Betreuerin 

„An Herrn W. komme ich nicht ran. An ihm prallt scheinbar 

alles ab. Mir kommt es vor als sei er von einer 

unsichtbaren Mauer umgeben. Ich bin mir nicht mal sicher, 

ob er mich noch erkennt. Noch weiß ich, was er mag und 

was er will. Selbst wenn ich ihn pflege und dabei an den 

intimsten Stellen berühre, reagiert er nicht auf mich.  

Ich würde so gerne wissen, was er denkt und was erfühlt. 

Aber das bleibt mir verborgen. Nur manchmal schaut er 

mich so verzweifelt an und verzieht dabei sein Gesicht. 

Manchmal schaukelt er ganz leicht. Dann höre ich 

gurgelnde Laute. Doch leider weiß ich nicht, was das dann 

bedeuten soll... 



 

 

•Enttäuschung belastet die Begegnung. 

 

•Hilflosigkeit entsteht, die Distanz und Verzweiflung hinterlässt. 

 

•Resignation entsteht und belastet das Miteinander. 

 

•Verständigung bleibt aus und wird zur Grundlage des täglichen 

Erlebens. 

Bleibt wirklich nur die 

 
 

 

I S O L A T I O N ?! 
 



Bleibt nur Isolation?!…. 

Folgendes spricht dagegen: 
 

•Herr W. schaut seinen Betreuer an. Er nimmt Kontakt zu ihm auf….. 

•Herr W. verzieht sein Gesicht. Er äußert sich mimisch….. 

•Herr W. schaukelt ganz leicht. Er äußert sich gestisch….  

•Herr W. gibt gurgelnde Laute von sich und äußert sich sprachlich…. 

•Herr W. teilt sich mit. Er fordert eine menschliche Beziehung ein….. 

 

 

Diese Aktivitäten haben einen persönlichen 

Sinn und eine leibliche Bedeutung!  

 
 

Wenn wir davon überzeugt sind, ist im gegenseitigen Umgang 

schon viel gewonnen! 

 



Wurzeln der leiblichen Verständigung  

• Die leibliche Verständigung geht häufig mit Situationen des Sich-noch-nicht-

Verstehens einher und braucht deshalb Geduld und Zuversicht. 

• Zunächst steht nicht die rationale Deutung im Vordergrund, sondern die 

Beständigkeit und das Gefühls miteinander `verkoppelt´zu sein. 

• Beständigkeit, Sicherheit und auf Dauer das Gefühl der Verlässlichkeit 

führen zu einer gegenseitigen Öffnung der Begegnung, woraus sich eine 

Beziehung bilden kann. 

• Diese gründet in den gemeinsamen alltäglichen Besorgungen, die deren 

Inhalte bedeutungsvoll sind und deshalb zweckbezogen zu verstehen sind. 

• Aus diesem Grund ist die Suche nach gemeinsamen Besorgungen 

(Pfleghandlungen!) der Motor der leiblichen Verständigung 

Tonischer Dialog 



Tonischer Dialog 

• Der Tonische Dialog besteht aus wechselseitigen tonischen 

Regulationen, die über die sensumotorische Anpassung eine 

nachvollziehbare Bedeutung bekommen. 

• Diese wechselseitige leibliche Anpassung besteht aus sensiblen 

Antworten auf sensumotorische Handlungen, die i.d.R. stimmlich 

durch Blickkontakte, mimische Äußerungen (prosodisch) und eine 

leibliche Absicherung begleitet sind. 

• Auf dieser Grundlage bilden sich Anzeichensysteme, die sich in 

einer tonischen Ausdrucksgestalt äußern und deshalb wieder 

zurück gegeben werden können.  



Der Kreislauf der leiblichen 

Verständigung  

(1) Jemand äußert sich indem er etwas tut. 

(2) Ein Anderer bezieht sich auf dieses Tun und nimmt es als 

Ausdruckshandlung wahr.  

(3) Er antworte mit einer `passenden´ Äußerung, die immer mit einer 

leiblichen Berührung verbunden ist. 

(4) Der Andere erlebt diese Berührung und gibt ihr eine persönliche 

Bedeutung.  

(5) Er antwortet selbst wieder mit einer Äußerung (tut etwas), die als 

sinnvolle Antwort interpretiert werden kann.   

    

Folgende Elemente bestimmen diese Struktur:  

Dieser Kreislauf gilt das ganze Leben lang und kann 

immer neu gestaltet  werden! 



Leibliche Verständigung bei umfänglichen 

Einschränkungen der Aktivität 

• Selbst unscheinbare leibliche Äußerungen sind als 

Ausdruckshandlungen eines wahrnehmungsfähigen Subjekts zu 

werten, das damit seine momentane Befindlichkeit anzeigen will. 

• Die Äußerungen, die Öffnung („ leibliche Weitung“) signalsieren 

unterscheiden sich deutlich von den Äußerungen die eine 

Verschließung („leibliche Engung“) signalisieren. 

• Öffnung und Verschließung zeigen sich in typischen Haltungen 

und Bewegungen, die mittels Tonischer Dialoge rückgemeldet 

werden können. 



Dialogische 

Grundbewegungen 

„Sich öffnen“ 
 Augen offen halten 

 Mund aktiv öffnen 

 Lippen bewegen 

(schmatzen) 

 tiefer ruhiger Atem 

 Körperentspannung 

 Kopf zuwenden 

 Anlächeln (erröten) 

 

„Sich verschließen“ 
 Augen verschlossen halten 

 Mund verschlossen halten 

 Lippen schmal halten 

 gepresste Laute produzieren 

 unregelmäßiger  Atem 

 Körperspannung 

 Kopf abwenden 

 Verkrampftes Grimassieren 

 

Weitung Engung 



Zeichen für Wohlbefinden 

• Entspannte und zugewandte 

Körperhaltung 

• Leicht geöffneter Mund 

• Entspannte und offene Mimik 

• Ruhige, tiefe und rhythmische Atmung 

• Mittelweit geöffnete, strahlende Augen 

• Rosige Hautfarbe (vor allem im Gesicht) 

• Andeutungen von Lächeln 



Zeichen für Stress u. Angst 

• Verspannte und gekrümmte Körperhaltung 

• Angespannte  Mimik 

• Verzerrter, offener Mund („ersticktes 

Schreien“) 

• Unruhige, hektische, oberflächliche Atmung 

• Weit geöffnete Augen, starrer oder 

flackender Blick 

• Gerötete oder blasse Haut 

• Schweißausbrüche 

• Körperliche Unruhe („Beben“) 



Ich bedanke mich für 

Ihre Aufmerksamkeit 


